
e

1 9 et 0
9
9
G

bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr.

abends 7 Uhr fite den folgenden Tag.
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Kmitliches Jerkündigungsslatt für die Stadt Teuchern.

Vuzeigenpreis: Die fünfgeſpaltene Körpuszeile 15 Vig

Auzeigenannghme in der Geſchättsſtele dieſes Blattes, Zettzerſtraße 10
Größere und komplizerte Anzetgen

müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein. 5

Erſcheint wöchentlich 3 mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag
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und Amgegend.
WeViertel jährlicher Bezugsvreis durch unſere Geſchäftsſtelle 1,45 Mr.

von unſeren ins Haus gebracht 1,60 Mk und durch den
Briefträger 1,59 Mk.

Vierteljährliche und monatlich Bezüge werden autzer in der Ge
ſchäſtsſtelle, Zeitzerſtraße 10, guch von unſeren Boren und allen

Kaiſerl. Poſtauſtalten angenommen.
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M 86. Dienstag, ben 23. Juli 1918. 57. Jahrgang
Hjndenburg und Foch.

Generalfeldmarſchall von Hindenburg hat drei Ge
Wwährkräfte für ſeinen Sieg, die ſein Gegner, der feindliche
Generaliſſimus Foch, nicht beſitzt. Dieſe drei Siegesbür-
gen ſind die unbedingte Einheitlichkeit des deutſchen Ober
befehls, der zuverläſſige Stab ſeiner Mitarbeiter mit L
Hendorff an der Spitze und die geſchloſſene Feldtüchtigkeit
und Bravour ſeiner Truppen aller Waffengattungen. Das
fehlt dem General Foch trotz aller wortreichen Kriegs
reklame auf der Gegenſeite; denn die höchſte Siegeshoff
mung der Entente beruht in der immer wieder betonten
Millionenhilfe der Amerikaner, die wohl kommen ſoll, die
aber nicht da iſt. Das geht gegenüber den Uebertreibun
gen dentlich aus dem letzten Gefechtsbericht hervor.

General Foch heißt Generaliſſimus der Entente, aber
er iſt es nicht, weil ihm die reſtloſe Verfügung über die
Pritiſchen Stellungen und Truppen abgeht. Die Pariſer
haben wer weiß wie oft gerufen, ihre Stadt müſſe aus
Her Ferne“ verteidigt werden, Paris ſei wichtiger als
Calais oder Ypern, aber die Engländer denken nicht daran,
die feſten Plätze, die ſie auf dem Kontinent in Händen
Haben, im Intereſſe der Franzoſen zu räumen. Und eben
ſo wenig denken ſie daran, ihre Truppen in die erſte Linie
Der franzöſiſchen Front zu ſtellen, um dieſe gegen jeden
Durchbruch zu ſichern. General Foch hat kein freies Ver
fügungsrecht über die geſamten Streitkräfte; die Englän
Her geſtehen ihm wohl den Namen des Generaliſſimus zu,
verweigern ihm aber aus egoiſtiſch- politiſchen Gründen
die vollen Rechte. Und wir werden ſehen, ob ſich Präſi
Hent Wilſon nicht auf denſelben Standpunkt ſtellen wird,
wenn er die langen Verkuſtliſten erhält.

General Foch wird trotz allen Ernſtes der Kriegslage
Hoch über eine Tatſache froh ſein, nämlich darüber da

Des oberſten Ententekriegsrates in Verſailles zu befolgen
und ſelbſt die Jnitiative zu ergreifen. Denn er durfte ge
wiß ſein, daß es falſch war, wie er es auch anſing. Er
Hatte ſoviel Ratgeber im Ueberfluß, als ihm erprobte und
ergebene Gehilfen fehlten. Die feindlichen Zeitungen ha
ben immer wieder mit ſchmerzlichem Bedauern hervor
gehoben daß ihnen Ludendorff und ein ſo ausgezeichneter
Stab, wie es der deutſche iſt, fehlen. Und es will auch
ſcheinen, als ob den feindlichen Unterbefehlshabern die
ſchlimmſte Eigenſchaft eines Genies nicht ſremd iſt, die
Der Ruhmſucht, die nur an den „eigenen Lorbeer“ denkt
und es wohl gar mit Schadenfreude empfindet, wenn der
Kamerad Pech hat. Franzöſiſche Offiziere haben das recht
unverblümt von den engliſchen Verbündeten behauptet
Mit Sorge konſtatieren auch die Franzoſen, daß Foch
67 Jahre alt, Ludendorff aber um 14 Jahre fünger iſt.

Die Ueberlegenheit der deutſchen Feldtüchtigkeit in
techniſcher und perſönlicher Beziehung hat ſich in jeder
Schlachtentwicklung gezeigt. Der Uebergang über die
Marne war wieder ein Meiſterſtück. Unſere artilleriſtiſche
Vorbereitung konnte ſich wiederholt knapp faſſen, ohne
deshalb der Wirkſamkeit zu entbehren. Für den Anſturm
ſind diejenigen Jnfanteriekolonnen recht, die zur Stelle
ſind. Die Gegenſeite hat Kerntruppen, die als ſolche be
zeichnet ſind und ſich auch als ſolche geſchlagen haben, aber
micht alle die verſchiedenartigen Völkergruppen, die beim
Feinden vertreten ſind, haben gleiches geleiſtet. Von der
mangelnden Standhaftigkeit ſelbſt der Engländer haben
die Franzoſen recht unwirſch geſprochen, und ebenſo iſt
über die Befähigung der Offiziere manches ſcharfe Wort
gefallen. Das liegt natürlich nicht am böſen Willen ſon
dern an der verſchiedenartigen und oft nicht genügenden
Ausbildung. Mit Wilſonſchen Leitartikelreden werden
keine amerikaniſchen Offiziere tüchtig für die Frontlinie
gemacht.

Mit mathematiſcher Genauigkeit und Folgerichtigkeit
entwickeln ſich die Kriegsereigniſſe. Was wir vor den
Gegnern vorgaus haben, ſichert uns den Sieg bei mög
lichſt geringen Verluſten. Jn Frieden haben wir wohl
geſagt: „Zeit iſt Geld!“, im Kriege aber müſſen wir
daran denken, daß Zeit nicht eitel Blut ſein darf. m.

Der ellkrieg
Die große Schlacht dauerk an.

Großes Hauptquartier, den 20. Juli 1918. Amt
lich.

i De en t. Merris und ſüdlich vonerqu rn n es W Jm übrigen wurde er ab
gewieſen

er ren2

e

nordweſtlech r Khatenn-Thierry zum Scheitern ge
brucht. Die vo Heliegern im Anmarſch auf vo Schlacht
feld teſte un von ihnen wirkarr bekämoften
feindlichen Kolonnen nde en Fortführung der An
griffe an. Sie erfolgees gegen Abend noch ſhirkſter
Fenerſteigerung. Zwiſchen Aisne nd Oureg drachen
ſie an unſeren ſtöhen, ſüdlich des Ourng meiſt
ſchon im Feuer zuſammen. Nördlich von Hartennes
warfen wir der Feind über S e lmienhinaus zurück. Die Truppe meldet ehe Serlaſte

des Feindes Eine grote Anzah Vanzerwagen legt
zerſchoſſen por unſerer Front

Südlich der Marne tagsüber mäßige Feuertätig
krit, ſüdöſtlich von Maxeuil rden erneute Teilangriffe
des Feindes abgewieſen. Während der Nacht nahmen wir
unſere ſüdlich der Marne ſtehenden Truppen vom Feinde
unbemerkt auf das nördliche Flußufer zurück.

Oertliche Kämpfe ſüdweſtlich und öſtlich von Reims.
Nordweſtlich von Sougin wurden franzöſiſche Vorſtöße blu
tig abgewieſen.

Geſtern wurden wiederum 30 feindliche Flugzeuge
und 7 Feſſelballone abgeſchoſſen. Leutnant
Löwenhardt errang ſeinen 40. und 41., Leutnant
Prenkhwff ſeinen 39., Hauptmann Berkhold ſeinen 38
Oberieutuant Loerzer ſeinen 27.. Leutnant Jaeobs
feinen 2 und Leutnant Koenneke ſeinen 22. Luftſieg

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Hindenburgs Marneſchachzug.
Foch zum losſchlagen gezwungen

Die glänzende Ausſührung des abermaligen Ufer

Feinde vor ſich ging, ſtellt eine neue hervorragende Le
ſiung der deutſchen Führung und Truppe dar.

Mit dem Vorſtoß auf das ſüdliche MarneUfer waren
verſchiedene Abſichten der deutſchen oberſten Führung ver
bunden, die in vollem Umfang erreicht wurden. Zunschß
galt es, durch den Uferwechſel, der trotz zäheſter feind
licher Gegerewehr in glänzender Weiſe gelang, eine
breiterung der Angriffsbaſis für den deutſchen Vorſtoß
beiderſeits Reims zu ſchaffen und ſtarke ſeindliche

Kräfte anzuziehen und zu feſſeln. Die feindliche Führung
ſetzte denn auch ſofort an dieſer Stelle ſtarke Reſerven
ein und unternahm bereits am erſten Tage äußerſt blu
tige, jedoch völlig ergebnisloſe Gegenangriffe. Während
ſich hier an der neuen Marnefront der Feind verblutete,
mußte er den Deutſchen den großen taktiſchen Erſolg öſt
lich Reims laſſen, wo die beherrſchenden, in den Cham
pagneſchlachten der Jahre 1915 und 1917 von den Fran
zoſen viel umſtrittenen Höhen ſüdlich der Linie Nauroy
Moronvillers von uns genommen wurden. Der Vorſtoß
auf das ſüdliche Marne-Ufer in ſeiner ganzen Bedroh
lichkeit löſte ferner endlich die langerwartete franzöſiſche
Gegenoffenſive aus, die Foch zwiſchen Aisne und nord-
weſtlich ChateauThierry anſetzte. Sie endete trotz zweier
Kampftage voll rückſichtsloſeſter Kraftanſtrengung und
Blutvergießen mit einem Mißerfolg für den Ententegene
raliſſimus, der den erſtrebten Durchbruch vereitelt ſah.
Damit war die Aufgabe der auf dem Süd Marneufer
kämpfenden Truppen voll gelöſt, ein weiteres Feſthalten
der dort gewonnenen Linien unnötig. Die deutſche Füh
rung konnte nunmehr die übergegangenen Truppen wie
der auf das Nordufer zu neuen wichtigeren Aufgaben zu
rücknehmen.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 20. Juli. Amtlich wird verlautbart: An der Ti

roler Weſtfront lebte geſtern die Kampftätigkeit erheblich
auf. Jm Adamellogekiet wurden mehrere italieniſche
Vorſtöße abgewieſen. Auf dem Monte Paverte mußte
dem Feind ein vorgeſchobener Stützpunkt überlaſſen wer
den. Jn Albanien kam es heute früh nördlich von Kerat
zu neuen Kämpfen, die noch fortdauern.

Der Chef des Generalftabes.

Die U-Boote wollen nicht fort:
Jm Leitartikel der „Pall Mall Gazette“ vom

27. 6. 18 heißt es: Angeſichts der Flut von inſpiriectem
und offiziöſem Optimismus, mit dem die Preſſe in den
letzten paar Wochen überſchwemmt worden iſt, ſtellt die
heute veröffentlichte UBootſtatiſtik eine deutliche Ent
täuſchung dar. Auguſt, der Monat, in dem nach Admiral
Jellicoe das UBoot endgültig erledigt ſein ſollte, ſteht
vor der Tür, und ſoweit wir ſehen, zeigt die Statiſtik nur
eine geringe Beſſerung. Heute wird uns geſagt, daß die
Verluſte durch gewöhnliche Seegefahren im Mai außerge
wöhnlich hoch geweſen ſind.

Der Befſiegte vom Skagerrak ſchwatzt.
Gelegentlich einer Preisverteilung in dem Seemanns

waiſenhaus von Southampton, erklärte Lord Jellicoe,
laut „Daily News“ vom 11. 7. 18, obgleich es ſeinerzeit
nicht möglich geweſen ſei, die deutſche Hochſeeflotte zu ver
nichten, ſo habe man den Deutſchen wenigſtens gezei
daß falls ſte ihre Naſe außerhalb ihrer Minenfelder ze

die deutſche Offenſtve es ihm erfpart hat, die Ratſchtage en über den breiten Strom Der unbemerkt van

gen ſollten, ſie recht bald den Wunſch hegen würden, ſich

wieder in Sicherheit zu bringen.
Was England verloren hat.

Der Ernſt der augenblicklichen militäriſchen Lage. ſo
beißt es in einem im Liverpooler „Journal of Com
merce* vom 22. Juni erſchienenen Leitartikel, liegt für
jedermann klar zutage. Ein Blick auf die Landkarte ent
hüllt die Tatſache. daß der von den Deutſchen infolge
ihrer Offenſive erzielte Mterialgewinn ganz enorm ge
weſen ſein muß. Selbſt angenommen, die Deutſchen wür
den keine weiteren Fortſchritte machen, ſo werden doch die
ueit der Herſtellung von Kriegsmaterial beſchäftigten
Stellen der äußerſten Anſtrengung bedürfen. um die
neuen Linien die gehalten werden müſſen. mit den man
uigfachſten Materialien zu verſehen, die für Offenſiv und
Deſenſivzwecke mehr oder weniger weſentlich ſind Sonſt
werden unſere tapferen Kameraden bei der Angriffs
tätigkeit des Feindes weiteren ſtarken Mühen und Gefah
ren ausgeſetzt ſein. Tauſende Meilen Draht Tauſende
Tonnen Holz, ungeheure Mengen elektriſche Ausrüſtung
verſchiedenſter Art. ganze Abſchnitte mit Eiſenbahnmate
rial, eine Menge Dinge, die zur Waſſerverſorgung dieunren,

das iſt nur ſo einiges aus der großen Zahl alles deſſen,
was neu beſchafft werden muß.
e Das Zentrum von Paris.

Die Meldung, daß ſich die franzöſiſchen Abgeordne
en in ihrem Sihungshauſe. dem Palats Burbon nicht
nehr ſicher vor den deutſchen Geſchoſſen fühlen, Seſtätigt
die früheren Nachrichten. daß der intereſſanteſte Teil der
SeineStadt unter deutſchem Feuer liegt. Das Palais
Bonebon Kegt auf dem Ken Seinenſer, wo ſich Kbri

e e e eKonkordiaplatz marſchierten 1871 die d Truppen
Unweit davon liegt das Palais Elyſee, der r des
Präſtdenten der Republik, von dem man zum

bogen kommt. Auch der Jnvalidendom mit dem Grabe
des erſten Napoleon und der Eifſelturm befinden ſich
hier draußen. Auf der anderen Seite des Koilkordia
platzes iſt der Tuileriegarten das Schloß felbſt iſt von
der Kommune 1871 zerſtört Rathaus, Ald-Paris mit
NotreDame Kathedrale uſw. Dies ganze Gebiet hat ſchon
mancher Treffer erreicht. Jm Notre Dame traf eine Ku
gel das Dach, worauf eine Sänle nachgab. Die Nenkmäler
ſind durch Sandſäcke verhüllt, aber ſchon mehrfach getrof
fen. Auch vor der ariſtokratiſchen Madelainekirche auf den
Boulevards explodierten ſchon Geſchoſſe. Die Beſorgnis
der Deputierten und Miniſter iſt alſo verſtändkich.

Die vergebliche Verfolgung unſerer Oſtafrikaner.
Auf einen Frithſtück im Rathauſe zu Kapftadt ſagte

General Northey. der Befehlshaber des engliſchen
Hauptquartiers in Oſtafrika: Die Streitmacht des Gene
rals LettowVPorderk beſteht jetzt noch aus ungefähr 1060
Europäern und 7— 800 Askaris. Unſere ſie bekämpfen

den Truppen beſtehen aus während des Krieges neu aw
gewordenen Eingedorenen. Daß der Feldzug heute noch
nicht beender iſt, darf zurückzuführen, daß das Kampfe
gebiet eine ungeheure Fläche umfaßt und zahlloſe Wälder
beſitzt, woſelbſt es dem Feinde möglich iſt, noch die Flucht

z ergreiſen, ſelb wenn er bis auf 50 Meter umgzingelk
Ferne hre van 500 engliſche Meilen jenfeits

der eigenen Greger und Laun, wenn man Glück hat, jeden
Augenblick in Sefangerſchaft geraten. Geltngt das nicht
bann dann ver Kampf noch monatelang dauern.

Den Verfolgung derr Mörder des Grafen Mirbach
wir u den Sowjets eifrig betrieben. Einer von dern
2 Mordbrrdenr und 12 Mithelfer ſind ſchon hingerichtet
Der flüchtig geiſtige Urhaber des Verbrechens, der
Schiftteller Sawinkow ſoll in Archangelsk angekommen
fetn, wo er re wach England eingeſchifft haben
ſ. Der e ruſſiſche Oberbefehlshaber Krylenko

jehr rin Leben als Wegewärter. Er fiel bei Lenin
a Unnerde, weil er ſich gewe hatte, die von Lenin
e Durchfuchung der Wohnungen in Moskau zu
vwrllzirhen, um die Mörder des deutſchen Botſchafters zu
nen. Jn Moskau üben einige Hundert deut

z Soldaten den Schutz der deutſchen Geſandtſchaft.
Lenin ſtellte ihnen 200 Gewehre und einige Maſchinen
gewehre zur Verfügung.

Deukſches Reich.
Der Geſandtenmord in Moskau heiſcht als Genug

tung natürlich nicht nur die Beſtrafung aller wirklich
Schuldigen, ſondern auch die Entſchädigung der Hinter
bliebenen, So iſt es auch in Peking nach der Ermordung
unſeres Geſandten Freiherrn von Ketteler im Jahre 1900

alten worden. Außerdem wurde in der chineſiſchen
ein monumentaler Torbogen errichtet, auf wel

chem in deutſcher, chineſiſcher und lateiniſcher Sprache das
Verbrechen und die Beſtrafung der Täter ſowie die ſonſt
gewahrte Senugtuung verzeichnet war. Die ruſſiſche Renirenmng ſetzt in den en des Grafen Mirbach auch



Ihre eigenen Gegner, und es erfordert das Recht, wie die
Lünftige Ordnung im Lande, daß alle der Juftiz über
geben werden. Es kann natürlich keine Sentimentalität,
die ja den Ruſſen fremd iſt, Platz greifen, die wahren
Schuldigen, nicht bloß die Werkzeuge,, müſſen heran und
entlarvt werden. So geſchah es auch 1914 nach dem
Fürſtenmord von Serajewo.

Klippen für das Haager Gefangenengbkommen.
Lord Newton, der auf engliſcher Seite die Verhandlun
gen führte, äußerte mehrfach ſeine hohe Genugtuung über
den Erfolg. Dieſer wird von deutſcher Seite geteilt
Die von den Konferenzbeteiligten unterſchriebene Ab
machung ſteht die Rückführung von internierten Militärs
vor, die mindeſtens 18 Monate in Gefangenſchaft zuge
bracht haben. Die Abmachung iſt laufen d erſtreckt ſich
alſo anch auf alle zukünftigen Kriegsgefangenen,
die ſomit automatiſch nach 18 Monaten die Freiheit wie
der erlangen, und hat auch Gültigkeit für Holland und
die Schweiz. Die Zivil gefangenen dürfen, ſoweit
ſie es wünſchen, ſofort in die Heimat zurückkehren. So
weit wäre alſo das Ergebnis der Vereinbarung für alle
Beteiligten zufriedenſtellend, es muß aber davor gewarnt
werden, unn auch ſchon direkt von einer volleudeten Tat
ſache zu ſprechen. Solange die Regierungen die im Haag
getroffene Abmachung nicht ratifiziert haben, ſind dieſe
immer noch wertlos. Nun hat auch Newton ſchon auf
einige ſchwierige Punkte hingewieſen, über die man noch
nicht klar ſehe. Dahin gehört die Schwierigkeit, den nö
tigen Schiffsraum für den Transport deutſcher Kriegsge

fangener aus allen Gegenden der Welt aufzutreiben. Dies
wäre jedoch kaum die größte Schwierigkeit, denn Deutſch
land dürfte einige ſeiner in neutralen Häfen liegenden
Schiffe für dieſen Zweck zur Verfügung ſtellen können.
Größere Schwierigkeiten dürfte die Frage der China
deutſchen bereiten. Verfehlt wäre es, deshalb in den
Gemütern die Gewißheit aufkommen zu laſſen daß ſie
die nun ſchon ſo lange entbehrten Lieben bald wieder
ſehen werden. Dies iſt gewiß zu hoffen, aber noch wicht
beſtimmt. Es iſt Amerika, das auf dem Fortſchaffen der
Chinadeutſchen aus dem Lande ihrer Tätigkett nach
Auſiralien beſteht. Die Amerikaner wollen ſich läſtige
Handelskonkurrenten vom Halſe ſchaffen. Nun muß ſich
herausſtellen, ob England ſtark genug iſt. um ſeinen
Willen in dieſer Frage gegen Amerika durchzuſetzen.
Ohne Duldung gegenüber den Chinadeutſchen gibt es
keinen Gefangenenaustauſch.

Steuergbzug von Wochenlohn? Ein Vorſchlag
auf wöcheutliche Steuereinziehung ſtand in einen Aus
ſchuß des preußiſchen Abgeordnetenhauſes zur Beratung.
Es wurde dabei auf das Verfahren bei der Alters und
Jnvalidenverſicherung hingewieſen und angeregt, die
Einkommenſteuer durch den Arbeitgeber von dem Wochen

lohn abziehen zu laſſen und Steuermarken in ein Steuer
buch einzukleben. Nach eingehender Beratung über dieſe
Frage kam der Ausſchuß des Abgeordnetenhauſes jedoch
zu dem Endergebnis, daß dieſer Vorſchlag nicht vberwirk

licht werden könne. d

Staatsſekretär von Hintze ha
angetreten. Er hatte zunächſt Inmit dem Stellvertreter des Reichskanzlers Herrn von
Payer, und empfing mittags die Beamten des Auswär
tigen Amtes zur Vorſtellung.

Der Monarchieantrag im finniſchen Parlament.
Im finniſchen Landtage wurde die dritte Leſung des Vor
ſchlages der Regierung auf Einführung der Monarchie,
deren Ausgang man mit Spannung erwartete im letzten
Moment bis Auguſt verſchoben. Der Landtag iſt auf kür
zere Zeit vertagt. Miniſterpräſident Paaſiwrki teilte dem
Landtage mit, die Regierung werde zurücktreten, falls die
Frage der monarchiſchen Staatsform innerhalb abſeh
barer Zeit nicht bejahend entſchieden werde.

Wie es in Kurland ſteht, erzählt ein deutſcher Bauer
in den „Leipz. Neueſt. Nachr.“: „Viel gutes Vieb ſieht
man hier überall. Trotzdem nehmen ſie für ein ruſſiſches
Pfund Butter (400 Gramm) immer noch 8 bis 12 Mark.
Dabei brauchen ſie nur 428 Liter Milch für ein Pfund
Butter. Deshalb wollen ſie uns auch nie Milch verkau
fen. Mit möglichſt wenig Arbeit wollen ſie hier viel ver
dienen beinahe wie in Amerika. Hier legen ſich die
Bauern auch viel mehr auf die Viehzucht als wir, d. h.
nicht auf „Zucht“, ſondern nur auf die Fortpflanzung, Die
Milch und Molkereiprodukte ſind ihnen rentabler als die
Erzeugung von Maſtvieh. Freilich: Für Maſtvieh ge
nügen die Weiden nicht. Dazu müſſen ſie Kunſtdünger und
Kraftfutter haben. Jhre üblichen Oelkuchen haben e jetzt
auch nicht, und Dünger nur wenig. Düngen macht viel
Arbeit. Jhre Hoffnung iſt immer, daß das ganze vrach
liegende Fünftel ſich von ſelbſt wieder erholt Deshalb
ſieht man auch noch keine Halme, wird auch kein richtiges
Stroh. Es iſt ein Jammer Kurland kann noch einmal ein
reiches Land werden. Einſtweilen ſind nur die Balten
barone reich. Hier wäre ein Feld, fürs Deutſchtum zu
werben! Die Regierung ſollte mal mit einigen Witteln
eine Anzahl tüchtiger dentſcher Bauern hierher auſiedeln,
damit ſie Muſterwirtſchaften errichten und den Letten zei
gen, was man vei richtiger Behandlung ihrem an ſich ja
fruchtbaren Boden abgewinnen kann. Mehr Menſchen!
Das iſt hier eine Hauptfache.“

Eine erregte franzöſiſche
Kammerſißung.

Lyoner Zeitungen zufolge kam es in der Pariſer
Kammerſitzung vom 17. Juli zu außerordentlich ſcharfen
Auseinanderſetzungen und Zwiſchenfällen.

Der Deputierte Joubert interpellierte die Regierung
über die Zurückhaltung eines Teiles der Fronten ſchädi
gung der Soldaten, die ihnen die Sparbücher gutgeſchrie
ben wurde. Clemenceau habe die Beſchlüſſe des Parla
ments verletzt, die beſtimmten, daß die ganze Entſchädi
gung den Truppen in bar ausbezahlt werde. Clemenceau

hätte beſſer getan, die Verteidigung des CThemin des
Dames vorzubereiten. (Bei dieſen Worten brach auf der
Kußerſten Linken ein Beifällsſturm aus, während auf den
Kbrigen Bänken vproteſtiert wurde.)

Unterſtaatsſekretär Abrami erwiderte, die Regierung
handele lediglich im Intereſſe der Soldaten. Die Beſtim
mung über die Zurückhaltung eines Teiles der Front
tſchädigung ſei aus vatriotiſchen Erwägungen erlaſſen
worden. Abrami ſprach ſodann von den Strafmaßznaymen
an der Front und führte aus, die Gefängniſſe an der
Front ſeien nicht abgeſchafft worden, es ſei notwendig,
gegen Schuldige ſcharf vorzugehen, um die Stimmung
zu erhalten. Dir Armee habe jetzt eine glänzende
Stimmung, während Petain 1917 die Armee in ſehr
ſchlechtem Zuſtande vorgefunden habe

Der ſozialiſtiſche Deputierte Jeanbon vroteftierte ge
gen die Ausführungen des Unterſtaatsſekretärs. Es kam
zu einem lebhaften Wortgefecht zwiſchen der Rechten und

der LinkenMinutenlanger Tumult unterbrach die Sitzung
Albrani verſuchte abermals darzulegen, daß ein
merklicher Unterſchied zwiſchen der Stimmung der Arme
im Mai 1917 und im Juni 1918 vbeſtehe. Der Deputierte
Mayeras rief: Jm Mai 1918 ließ Clemenceau den Che
min des Dames einnehmen. Der Tumult verſchärfte ſich.

RaffinDugens griff in die Debatte mit der Erklä-
rung ein, die Verantwortlichkeit der Regierung und des
Oberkommandos ſei durch die Niederlage am Themin
desDames ins Spiel gezogen worden.

Mayeras, von zahlreichen Sozialiſten unterftügtzt,
brachte eine Tagesordnung ein, wonach die Regierung
das Strafdekret gegen die Soldaten zurücknehmen ſolle.
Bei Stimmenenthaltung der Sozialiſten wurden 366
Stimmen gegen den Antrag Mayeras abgegeben.

Die Kammer ging alsdann zur Jnterpellation über
die fehlerhafte Leitung des Automosbilweſens der Armee
über. Sie wurde vom Deputierten Poncet begründet, der
ſich über die große Verſchleuderung und die ſchlechte Ver
wertung der Automobile beſchwerte. Jn den letzten Mo
naten allein ſeien in dieſem Verwaltungszweige
über vierzehn Millionen unnötig ausgegeben
worden. Seitdem das Automobilweſen der Heeresleitung
unterſtehe, habe ſich der Automobildienſt ſehr verſchlechtert.

Zarenmord im Auftrage der Ural
regierung.

Nach einer hier eingegangenen Meldung iſt der frü
here Zar von Rußland am 16. dieſes Monats in Jekate
rinenburg erſchoſſen worden. Anlaß dazu war das Her
anrücken tſchechoſlowakiſcher Banden, denen die rote
Urakregierung den früheren Zaren nicht lebendig überlaſ
ſen wollte.

Als vor einem Monat die Nachricht von dem Zaren
mord zuerſt auftauchte, wurde ſie von Moskau als falſch
beſtritten. Jetzt wird ſie zugeſtanden und ſogar als plan
mäßige Handlung der Regierung. Dieſe Revolutionstat
wird in der ganzen ziviliſierten Welt empören. Sie iſt
ein Zeichen der großen Schwäche der Roten Regierung.
Die Gewalthaber in Moskau werden die Verantwortung
erſt ablehnen, aber ſie krifft ſie doch, da es in ihrer Hand
lag, rechtzeitig für den Schutz des Lebens des Zaren und
ſeiner Familie zu ſorgen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt zu dieſer vom
Wolffſchen Tel. Büro verbreiteten direkten Meldung aus
Moskau:
Obwohl dieſe Meldung mit Beſtimmtheit auftritt,kennen die lehten Zweifel an ihrer Richtigkeit vorläufig
nicht völlig unterdrückt werden. Man erinnert ſich, daß
vor kurzem die Nachricht von der Ermordung des Zaren,
mit derſelben Begründung, unter denſelben Begleit
erſcheinung und von demſelben Ort veröffentlicht würde.
Diefe Wiederholung macht natürlich ſtutzig und läßt vie
lerlei Deutungen zu. Jmmerhin muß man damit rech
nen, daß das, was ſich das erſte Mal als ein ahnungs
volles Gerücht erwies, diesinal Tatſache iſt, und daß
der ehedem llmächtige Beherrſcher Rußlands das trau
rige Ende gefunden hat, das ſeit Ausbruch der Revolution
und ſeiner Thronentſagung über ſeinem Haupt ſchwebe.

Zar Nikolaus iſt 50 Jahre alt geworden. Er beſtieg
den Thron am 1. November 1894, ſeine Abdankung, die
vielmehr eine erzwungene Abſetzung war, erfolgte am
14. März 1917. Die erſten Revolutionsmonate durfte
der Zar mit ſeiner Familie in Zarſkoje Selo
die Bolſchewiki ſchafften ihn dann nach Tobolſk in Si
birien.

Ueber ſeinen Aufenthalt dort iſt wenig bekannt ge
worden. Es hieß, daß die Bauern zu ihm hinpilgerten,
ſeiner Tochter Tatjang ſollte eine Flucht gelungen ſein,
jedenfalls ſchien er nach der Zerſplitterung der Revolu
tion und der Erhebung der TſchechoSlowaken nicht mehr
in ſicherem Gewahrſam. Er wurde deshalb von Tobolſ!
abgeholt und ſollte über Jekaterinenburg, Perm und
Wologda nach Moskau gebracht werden, angeblich, um
vor das Revolutionsgericht geſtellt zu werden. Auf die
ſer Reiſe, die viele Unterbrechungen wegen der Gefähr
dung der Bahn durch die TſchechoSlowaken erlitt, iſt er
ermordet worden.

Von der Zarin weiß man nichts Verläßliches, ſie ſoll
ſchwer nervenkrank darniedergelegen haben. Auch der
Tod des Zarewitſch iſt fehrfach gemeldet worden.

Großes Hauptquartier 21. Juli Amtlich
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Heftigem Artilleriekampf an der Ancre folgten zwiſchen

Beaumont und Hamel engliſche Jnfanterteangriffe, die unter
großen Verluſten für den Feind abgewieſen wurden. Ebenſo
ſcheiterten am Abend Angriffe der Engländer öſtlich und
ſüdlich von Hebuterne.

Die tagsüber meiſt mäßige Gefechtstätigkeit lebte am
Abend wieder auf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nördlich der Aisne führte der Feind örtliche Angriffe

zwiſchen Nouvron und Fontenvy, die wir im Gegenſtoß ab
wehrten.

Zwiſchen Aisne und Marne ſuchte der Feind geſtern
unter Einſatz neuer Diviſionen die Entſcheidung der Schlacht
zu erzwingen.

Der Feind wurde zurückgeſchlagen.
Er hat große Einbuße erlitten. Hilfstölker der Fran

Länder und Jtaltener kämpften zwiſchen den Franzoſen.

bleiben

zoſen Algerier, Tuncſier, Marokkauer und Senegalneger
trugen an den Breunpunkten die Hauptlaſt des Kampfes
Senegalbataillone als Sturmbock auf franzöſiſche Diviſtenen

verteilt, ſtürmten hinter den Panzerwagen den weißen Fran
Zoſen vbran. Amerikauer, auch ſchwarze Amerikaner, Eng

Nach zwei ſchweren Kampftagen kam geſtern die An
griffskraft unſerer Truppen in Gegenſtößen wieder voll zur
Geltung. Sie hat ſich dem unter Verzicht auf Artillerie
vorbereitung auf den Maſſeneinſatz von Panzerkraftwagen
begründeten Angriffsverfahren des Gegners, das von Anfang
an überraſchte, angepaßt.

Der geſtrige Kampftag reiht ſich in ſeinen Leiſtungen von
Führung und Truppen und in ſeinem ſiegreichen Ausgang
ebenbürtig den in dieſem Kampfgelände früher errungenen
großen Schlachterfolgen an.

An den Höhen ſüdweſtlich von Soiſſons brachen die
gegen die Stadt nach ſtärkſtem Trommelfeuer gerichteten
Augriffe des Feindes zuſammen.
Unter Führung von Panzerwagen ſtieß feindliche Jn
fanterie bis zu ſieben Malen gegen die Straße Soiſſons
ChateauThierry, nördlich des Ourq zum Angriff vor. Rord
weſtlich von Hartennes brach der feindliche Anſturm vor
unſeren Linien zuſammen. Südweſtlich von Hartennes war
fen wir im Gegenſtoß den anſtürmenden Feind zurück. Seine
hier in dichten Haufen zurückflutende Jnfanterie wurde im
Vernichtungsfeuer unſerer Artillerie, Jnfanterie und Ma
ſchinengewehre wirkſam gefaßt und zuſammengeſchoſſen. Auch
ſüdlich des Qurq brach unſer Gegenangriff den feindlichen
Anſturm. Nordweſtlich von ChateauThierry haben ſich in
den letzten Wochen immer wieder vergeblich angegriffene
Regimenter auch geſtern gegen mehrfach ſtarke Angriffe der
Amerikaner ſiegreich behauptet. Der Amerikaner erlitt hier
beſonders hohe Verluſte.

Jn der Nacht legten wir vom Feinde ungeſtört die Ver
teidigung in das Gelände nördlich und nordöſtlich von Cha
teauThierry zurück.

Auf dem Südufer der Marne führteder Feind gegen die von uns
in vergangener Nacht geräumten Stellungen geſtern Vormittag
nach einſtündiger Artillerievorbereitung mit dichten Feuerſchutz
und mit zahlreichen Panzerwagen einheitliche Anſtürme, die
an den leeren Stellungen verpufften. Unſer vom Nordufer
teilweiſe flankierend geleitetes Artilleriefeuer fügte dem Feinde
Verluſte zu.

Auch ſüdweſtlich von Reims ſetzte der Feind ſtarke
Kräfte zum Angriff gegen die von uns eroberte Stellung
zwiſchen Marne und nördlich der Ardre an. Engländer
waren hier den Franzoſen u. Jtalienern zu Hilfe gekommen,
in unſerem Feuer und nach unſerem Gegenſtoße ſind ſie unter
ſchweren Verluſten ſür den Feind geſcheitert.

Schlachtflieger griffen wiederholt mit Maſchinengewehren
und Bomben in den Kampf gegen angreifende Infanterie und
Verſammlungen von Panzerwagen erfolgreich ein. Wir ſchoſ
ſen geſtern 24 feindliche Flugzeuge und 3 Feſſelballone ab.
Leutnant Berthold errang ſeinen 39., Oberleutnant Loerzer
ſeinen 28. und Leutnant Billek ſeinen 24. Luftſieg.

In der Champagne entwickelten ſich zeitweilig örtliche Jn
fanteriekämpfe.

Frauzöfiſche Wiesereroberungsverſuche
in der Champague.

Berlin, 20. Juli. Daß die Aufgabe der geſamten
Frſten Stellung durch die Fran oſen ſehr unter dem Druck
des deutſchen Angriffes erfolgte, geht daraus hervor, daß
die Franzoſen ſeit dem Morgen des 17. Juli erbitterte
Anſtrengungen machten, die verlorenen Höhenſtellungen und
Stützrunkte wieder zu gewinnen und es iſt wohl zu verſtehen,
daß ihnen an dieſen gelegen iſt, denn ſie haben es ſich in
den faſt vier Wochen andauernden blutigen Kämpfen der
Champagneherbſtſchlacht 1916 eine Unſummer an Blut und
Material koſten laſſen, um ſich in den Beſitz der Stellungen
zu ſetzen, welche ſie jetzt in wenigen Stunden wieder ver
loren haben. So die in der Nähe von Ripont nördlich
von Maſſiges gelegenen Tellerhöhen mit ihren tief einge
ſchnittenen Schluchten, mit ihrem Wabennetz von Tunnels,
Stollen und techniſchen Anlagen, ferner die Civethöhe, den
Fritzachberg und die Höhen ſüdlich von St. Souplet. Gegen
dieſe Stellungen richtete der Franzoſe am 17. u. 18. d. M.
das zuſammengefaßte Feuer ſeiner ſchweren Artillerie. Bei
dieſen Kämpfen zeichneten ſich die Truppen bei der Teller
höhe beſonders aus. Sie ſchlugen die in ungefähr Regiments
ſtärke vorbrechenden Jnfanterieangriffe wiederholt zurück. Da
gelang es den Franzoſen in einem den Deutſchen nicht be
kannten Tunnel durch den Berg hindurch ihnen in den
Rücken zu kommen und ſie zu umzingeln. Die Gefangen
nahme der tapferen Verteidiger ſchien unvermeidtich. Dieſe
aber hatten die Lage erkannt und warfen ſich mit Hand
granaten den Franzoſen in ihrem Rücken entgegen, durch
brachen nach einem erbitterten Nahkampf die Umzinglung
des Feindes und nahmen Teile von ihm dabei gefangen.
Ebenſo ergebnislos waren die franzöſiſchen Teilangriffe,
welche ſich gegen den Fritzſchberg richteten. Dieſe ſüdlich
der Buttede Meſnil gelegene Höhe bildete das taktiſche Ge
gengewicht gegen die in deutſcher Hand befindliche Wetterecke,

und ihr Verluſt am Morgen des 15. Juli war den Fran
zoſen beſonders ſchmerzlich. Schwerſtes Artilleriefeuer lag
in den Morgenſtunden und Mittagsſtunden auf dieſer Ge
gend und weit bis in das Hintergelände hinein. Die danach
vorbrechenden Jnfanterieangriffe ſcheiterten indeß ausnahms
los an dem geſchloßenen Wiederſtand.

Berlin, 20. Juli. Nach einem Funkſpruch aus Lyon
vom 19. Juli 3 Uhr vormittägs hat der amt'iche franzöſiſche
Heeresbericht von den glänzenden Gegenangriffen berichtet,
den die italieniſchen Truppen weſtlich des Dorfes Pourcy
ausgeführt haben. Jn tendenziöſer Weiſe haben die Pariſer
Zeitungen dieſen angeblich erfolgreichen durch italieniſche
Elitetrppen geführten Angriffe aus verherrlicht. Tatſache iſt
daß die 8. italten ſche Diviſton außer hohen blutigen Verluſten
allein an unverwundeten Gefangenen ſieben Off ziere und
3602 Mann verlor und als aufgerieben gelten kann. Um
dieſe Tatſache zu verſchleiern, erfindet die amtliche franzö
ſiſche Berichterſtattung Erfolge, die Jtalien tröſten ſollen
über die Aufopferung der italieniſchen Truppen im Dienſte

Frankreichs
EkLingreifen Japans in Sibirien.

London, 20. Juli. Die Times erfährt aus Tokio am
45. Juli Heute trat der Rat der Alten Staatsmänner zu

einer vierſtündigen Sitzung Knnn auf die ein ußer
ordentlicher zweiſtündiger Miniſterrat folge. Der Vertreter
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Entfernungen erhöht ſich in jeder Zone das bisherige P

um 30 Pf., wobei für jedes Kilogramm ein Zuſchlag je nach
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der Zeitung Aſaki, der über verläßliche Nachrichten verfügt,
glaubt, daß der Rat und die Regierung feſt entſchloſſen
ſind, ihren Jnterventionsplan trotz der Oppoſition durchzu
führen. Da die Oppoſition mächtig iſt, wird ein ſtarker
politiſcher Kampf erwartet. Es heißt, daß General Hovart
diplomatiſche Vertreter ſeiner neuen ſibiriſchen Regierung
an die Alliierten abſenden wird, aber es iſt fraglich, ob die
Alliierten dieſe empfangen werden.

Fliegerleutnant Kirſchſtein F.
Poſen, 20. Juli. Leutnant Hans Kirſchſtein, Jnhaber

des Ordens Pour le Merite, der älteſte Sohn des hieſigen
Regierungspräſidenten iſt den Heldentod geſtorben. Er hatte
eine große Anzahl Flugzeuge abgeſchoſſen.

Die Ernennung des Admirals v. Hintze
zum Staatsſekretär des Aeußern.

Berlin, 20. Juli. Der Reichsanzeiger veröffentlicht die
Enthebung des Staatsſekretärs des Auswärtigen Amtes Dr.
v. Kühlmann von ſeiner bisherigen Stellung und die Er
nennung des bisherigen Geſandten in Kriſtanig von Hintze
zum Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes und zum Stell
vertreter des Reichskanzlers im Auswärtigen Amt.

Prvvinz und Nachbarſtaaten.
Teuchern, 22. Juli 1918.

Bedeuntende Erhöhungen der Portogebühren
im Poſt und Telegraphenverkehr werden, wie nicht allgemein
bekannt ſein dürſte, mit ziemlicher Sicherheit am 1.
Oktober d. Js. eintreten. Dieſe Portoerhöhungen bedeuten
eine nicht unerhebliche Belaſtung des privaten und geſchäft
lichen Verkehrs. Aber die Zwangs!lage,
Reich infolge der von Monat zu Monat ſteigenden Kriegs
aufwendungen befindet, machte eine abermalige Erhöhung der
Poſt und Telegraphengebühren unerläßlich.

Die neue Tariferhöhung erſtreckt ſich zunächſt auf Briefe
im Orts und Nachbarortsverkehr. Während bisher dieſe
Briefe bis zu einem Gewicht von 250 Gramm 7 Pf.
koſteten, ſtellt ſich in Zukunft das Porto für Briefe bis zu
20 Gramm auf 10 Pf. und für Briefe über 20 Gramm
bis 250 Gramm auf 15 Pf. Hierdurch wird auch der
Zuſtand beſeitigt, daß bei einem Gewicht von über 100 bis
250 Gramm die Verſendung einer Druckfache in ver
ſchloſſenem Brief ſich billiger ſtellt als die offene Beförder
ung gegen die Druckſachengebühr. Auch das Porto für Poſt
karten im Fernverkehr erfährt eine Erhöhung, und zwar auf
10 Pf.; Die Poſtkarte für 75, Pf. bleibt alſo nur für den
Orts und Nachbarortsverkehr beſtehen. Ferner haben die
Gebühren für Pakete eine abermalige Erhöhung erfahren.
Pakete bis zu einem Gewicht von 5 Kilogramm koſteten
bisher in der erſten Zone (75 Kilometer) 30 Pf., in Zukunft
40 Pf. Für weitere Ertfernungen erhöht ſich das Porto
von 60 auf 75 Pf. Bei einem Gewicht von über 5 Kilogramm
ſteigt das Porto in der erſten Zone bei Sendungen bis zu
6 Kilogramm von 40 auf 60 Pf. für jedes weitere Kilo
gramm tritt ein Zuſchlag von 5 Pf. hinzu. Auf n

or 3

der Zone von 10 bis 50 Pf. erhoben wird. Es koſtet
mithin beiſpielsweiſe ein Paket innerhalb der 6. Zone
(über 1125 Kilometer) im Gewicht von 7 Kilogramm 2
Mark.

Auch die Druckſachen erfahren diesmal eine Porto
erhöhung. Sie koſten in Zukunft bis 50 Gramm 5 Pf.,
über 50 bis 100 Gramm 7 Pf., über 100 bis 250
Gramm 15 Pf., über 250 bis 500 Gramm 25 Pf., über
500 bis 1000 Gramm 35 Pf., Geſchäftspapiere tragen in
Zukunſt bis 250 Gramm ein Porto von 15 Pf. über 250
bis 500 Gramm 25 Pf., über 500 bis 1000 Gramm 35
Pf. Bei Warenproben im Gewicht bis 100 Gramm kritt
keine Veränderung ein, dagegenerhöht ſich für Sendungen über
100 bis 250 Gramm das Poito auf 15 Pf., über 250 bis 500
Gramm auf 25 Pf. Auch für die Poſtanweiſungen werden
die Gebühren erhöht. Es koſtet in Zukunft eine Poſtanwei
ſung bis zu 5 M. 15 Pf., über 5 bis 100 M 25., darüber
hinaus erhöhen ſich die bisherigen Sätze um je 10 Pf. Ebenſo
hat der Telegrammverkehr erhöhte Abgaben zu tragen. Jm
Stadtverkehr koſtet in Zukunft ein Telegramm bis zu 5
Worten 45 Pf., für jedes weitere Wort bis zu 10 Worten
erhöht ſich die Gebühr um 5 Pf., darüber hinaus um 3 Pf.
unter Abrundung des Geſamtbetrages auf den nächſten durch
s teilbaren Pfennigbetrag nach vben. Jm Fernſprechverkehr
ſind die ſeit dem Jahre 1916 um 10 v. H. erhöhten Gebüh
ren abermals um 10 v. H. heraufgeſetzt.

Laubhenſammlung. Von der hieſigen Schule ſind
34 Zentner trockenes Laubhen abgeliefert worden. Ungefähr
6 Zentner ſind noch auf Lager.

Ruſſiſche Arbeiter für die deutſche Landwirtſchaft.
Jn deutſchen land wirtſchaftlichen Kreiſe wurde bisher im all
gemeinen angenommen, daß nach dem Kriege ausländiſche
Arbeiter nur in ſehr beſchränktem Umfang zur Verfügung
ſtehen würden. Beſonders galt es als unwahrſcheinlich, daß
ruſſiſche Arbeiter wieder in größerer Zahl zu uns kommen
würden. Dieſe Auffaſſung wird in Rußland anſcheinend
nicht geteilt. Der Friedensvertrag mit GroßRußland ent
hält bekanntlich die Beſtimmung, daß die ruſſiſche Regierung
ihren Arbeitern keinerlei Hinderniſſe bei der Aufſuchung von
Arbeits gelegenheiten in Deutſchland bereiten darf, Ein Auf
ſatz in einer politiſchen Monatsſchrift beſchäftigt ſich aus die
ſem Anlaß mit der Frage, ob auch in Zukunft eine Abwan
derung ruſſiſcher Arbeiter nach Deutſchland zu erwarten iſt.
Der Verfaſſer kommt zu dem Ergebnis, daß ſogar mit einer
Verſtärkung des ruſſiſchen Arbeiterſtremes zu rechnen wäre.

Schuld darau ſei der Zerfall der ruſſiſchen Volkswirtſchait
und die dadurch wachſende Arbeitsloſigkeit. Es würden ſo
gar entfernte Gouvernements, die bisher nicht in Betracht
kamen, Arbeitskräfte abgeben. Vor dem Kriege bedeutete

die Abwanderung der Arbeiter eine Schwächung der ruſſiſchen
Volkswirtſchaſt, heute müſſe Rußland ſie ſogar nicht ungern

ſehen.

Laut Jnſerat in heutiger Nummer finden am 23.

u r F. JZu Verkauf volſaheiger Arbetcepfeide ſatt.

in der ſich das

er

SBorausſichliiche Witterung am 23. Juli. 1918.
Zunächſt ziemlich heiter, wämer, ſpäter wieder Gewitter

neigung.
Naumburg, 20. Juli. Ein gewiſſenloſer Streich hat

den 15jährigen Obertertianer Paul Fuß aus Roßbach ins
Gefängnis gebracht. Fuß beſuchte das Realgymnaſium in
Weißenfels und benutzte täglich zum Schulwege die Grubenbahn.
Am 15. März hatte er wieder den Zug verpaßt und mußte
deshalb zu Fuß nach Hauſe gehen. Aus Aerger hierüber
rollte er bei Reichardswerben eine eingliedrige Ackerwalze
auf das Gleis, wodurch der Zug entgleiſte und erheblicher
Materialſchaden entſtand. Wegen vorſätzlicher Gefährdung
eines Eiſenbahntransports verurteilte die hieſige Strafkammer
den Angeklagten geſtern zu der geringſtzuläſſigen Strafe von
einem ahr Gefängnis.

Halberſtadt, 19. Juli. Eine neue Klaſſe von Kriegs
gewinnlern iſt der Kriegslebejüngling, der ſich nach berühm
ten Vorbildern ein müheloſes aber vergnügtes Leben ver
ſchaffen will und zu dieſem Zweck die Dummheit der Leute
ausbeutet. Ein Vertreter dieſer Klaſſe ſtand, wie die H.
Ztg. meldet, am Mittwoch vor der Strafkammer I des hie
ſigen Landgerichts. Es handelt ſich um den 19jährigen
Rechtsanwaltſchreiber Karl Roche aus Oſchersleben, der,
nachdem er ein Vierteljahr in einem Berliner Bankgeſchäft
tätig war, zu dem bekannten Frachtbriefſchwindler Schöfer
in Oſchersleben kam, der vor kurzem erſt von demſelben
Gericht zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt iſt. Hier wurde
der Kriegslebejüngling in die Geheimniſſe der ſchwarzen
Kunſt eingeführt und iſt ſchnell ein Meiſter darin gewor
den. Hauptſächlich „handelte“ er mit Mohrrüben. Er
erließ in großen Berliner Zeitungen Anzeigen, daß er über
Mohrrüben verfüge und erhielt naturgemäß reichlich Ange
bote. Trotz der vorſichtigſten Weiſe der Großhändler hat
es der junge Mann verſtanden. ihnen den Kaufpreis vor
her aus der Taſche zu locken. Ein Kaufmann Döring. Dom
mitzſch wurde um 5200 Mk. Paul Reuter Berlin um
1500 Mk., Firma Klein Co. in Bonn um 6000 Mk.,
Paul BehrendsFriedenau um 10 000 Mk., Joh. Schlie
mann Roſtock um 8400 Mk.,
4000 Mk. und der Oberamtmann Heinrich Meyer von
einem Gute bei Genthin um 23 000 Mk. betrogen. Meyer
hatte dem jungen Mann den Ertrag von 500 Morgen
Spinat verkauft, den dieſer zwar in Berlin abſetzte, aber
niemals bezahlte. Die erforderlichen Duplikat,rachtbriefe
verſchaffte ſich Roche, indem er einige Säcke mit wertloſem
Jnhalt abſandte. Das erſchwindelte Geld wurde in den
feinſten Hotels in Berlin, Leipzig uſw. durchgebracht. Roche
wurde von der Strafkammer zu 2 Jahren ſechs Monaten
Gefängnis und 1200 Mk, Geldſtrafe verurteilt

Gotha, 19. Juli. Ueber die hohen Graspreiſe bei den
Verpachtungen im Herzoglichen Park und bei den Landwirt
Beutlerſchen Erben war damals lebhaft Klage geführt wor
den, worauf eine Kommiſſion, beſtehend aus einem Beamten
der Gewerbepolizei und zwei Landwirten, eingeſetzt wurde,
die das geerntete Futter bei ſämtlichen Käufern abſchätzen
mußte. Dabei wurde feſtgeſtellt daß den Pächtern der
Zentner des geernteten Heus und Klees auf 30 bis 90 Mk.
komrt, während der Höchſtpreis für Heu nur 8 Mk. be
trägt. Wie verlautet, wollen die Pächter zwecks Rückzah
lung vorſtellig werden.

Nordhauſen, 19. Juli. Das höchſte Harzdorf, Hohe
getß, beſitzt in ſeiner Nähe einen Waldpark, der in Deutſche
lands Gauen wohl einzig daſteht. Es ſind die „Dicken
Tannen“, ein Beſtand von Fichten, die durch ihren gewal
tigen Umfang den Waldrieſen Amerikas gleichkommen. Sie
weiſen ein Alter von 220 bis 280 Jahren auf. Von den
115 Bäumen haben 9 eine Höhe von 48 Meter, 45 über
ſchreiten die Durchſchnittshöhe von 44 Meter. Der ſtärkſte
Baum hat in Bruſthöhe 142 Zentimeter Durchmeſſer und
28 Feſtmeter Nutzholzmaſſe.

Fulda, 19. Juli. Bei der drei Tage währenden Ver
ſteigerung von Möbeln und Havusgeräten, die dem Haus
Terminus in Bad Salzſchlirf gehörten, wurde eine Ein
nahme von 100 000 Mark erzielt. Der ganz ungewöhnlich
hohe Preis überſt igt den Anſchaffungswert des Jnventars
um ein Vielfaches.

Bitterfeld, 18. Juli. Durch die ſoeben vollendete Rie
ſenkraftleitung von Berlin nach Bitterfeld wird eine Ent
laſtung der Kohlenzufuhr nach Belin um täglich 300 bis
400 Tonnen Steinkohle herbeigeft hrt. Die Länge der
110 000 Volt- Leitung beträgt 132 Kilometer ſie beſteht
aus drei Aluminiumſeilen von je 120 Quadratmillimeter
Querſchnitt, die auf eiſernen Maſten verlegt ſind. Da der
Bau der Anlage erſt im Ofober 1917 begonnen wurde
und weſentl ch im Winter ausgeführt werd n mußte, ſt die kurze
Bauzeit, noch dazu unter den heutigen Verhältniſſen, be
merkenswert.

Gifhorn, 17. Juli. Der ſteckbrieflich ge ſuchte „Zigeu
ner Hauptmann Laubinger, dem u. a. auch der Mordan
ſchlag gegen den Hegeme ſter Kroſch zugeſchrieben wüd, hält
ſich offenbar mit mehreren Speßgeſellen in den ausgedehn
ten Wäldern in der Gegend von Leiferre auf. Am Frei-
tag gilang, wie die S. 3 g. meldet, die Auffindung zweier
Diebeslager, darunter Laub ngers Hauptlager nmitten eines
großen Buſches, ſowie die Verhaftung der Frau des Zigeu
nerhauptmauns und ein r zweiten Zigeunerin. Beide wur
den in das hi ſige Gefängnis gebracht. Zur Auffindung
Laubingers iſt Mili är auſgehoten. Die Lager weiſen grö

ßere Mengen Lebensmittel auf, die aus den in letzter Ziit
verübten Diebſtählen herrühren. Aus Calberlah und
Allerbüttel werden wiederum Hammeldiebſtähle gemeldet.

Vermischtes
Fliegertod des Sohn s Rooſevelts. Bei den Ver

ſuch ein s amerikaniſchen Geſchwaders, die deutſche Luftſperre
über der Marne zu durchbiechen, fond auch Quentin Roo
ſvelt den Heldentod. Eine Siaffel von 7 deutſchen Flug
zeugen, die über der Marne krenzten, wurde in der Gegend
von Dormans einer Giuppe von 12 amerikaniſchen Jagdflie
gern anſichtig und warf ſich ſofort den Amerikanern entge
gen. Es entſpann ſich ein heft ger Luftkampf, wobei beſon
ders ein Amerikaner ſein. Angriffe harmäckig wiederholte.
Der Kampf gipfelte in einem Luitd eil zw ſchen dem Ameri
kaner und dem deutſchen Jan dfliegerUnteroffizter Greper. Nach
kurzem Ringen gelang es Greper, ſeinen tapferen, aber im

Paul FritzſcheKirſchberg um

Luftkampf noch unerfahrenen Gegner gut vor das Viſier zu
bringen. Nach wenigen Schüſſen begann das offenbar füh
rerlos gewordene amerikaniſche Flugzeng zu fallen und
ſtürzte bei dem Dorfe Chambry, etwa 10 Kilometer nörd
lich der Marne, zur Erde. Der amerikaniſche Flieger war
durch zwei Kopfſchüſſe getötet worden. Seine Brieftaſche
wies ihn als Leutuant Quentin Rooſevelt von der Aviatio
ſection der Armee der Vereinigten Staaten aus. Die letzte
Hinterlaſſenſchaft des Gefallenen befindet ſich in ſorglicher
Obhut, um ſpäter den Angehörigen übermitelt zu werden.
Die irdiſchen Reſte des tapferen jungen Fliegers wurden
von den deutſchen Fliegern bei Chambry, wo er ſamt ſeiner
Maſchine zur Erde ſtürzte, mit kriegeriſchen Ehren beigeſetzt.

Oeffentliche Sitzung des Königl. Schöffengerichts in
Teuchern am 20. Juli 1918.

Vorſitzender Herr Amtsrichter Dr. Pfeiffer. Schöffen:
Herr Konditor Bruns Villhardt in Teuchern, Herr Ober
ſteiger Treyde in Deuben. Staatsanwaltſchaft: Herr Stadt
ſekretär Görlitz als Amtsanwalt. Protokollführer: Herr
Referendar Koch.

I. Die verehel. Baggerheizer Elfriede Rohde geb. Beh
rens in Teuchern wurde wegen Unterſchlagung eines Kuchen
bleches zum Nachteil des Bäckermeiſters Ködderitzſch in Run
thal und der Baggerheizer Leo Rohde in Teuchern wegen
Annahme dieſes Kuchenbleches und Begünſtigung mit je 5 M.
Geldbuße, hilfsweiſe mit 1 Tag SGef. beſtraft.

2. Zu einer Woche Gefängnis wurde die Arbeiterin
Anna Werner aus Teuchern verukteilt, weil ſie die Witwe
Auguſte Donner in Teuchern (Sutsbezirk) vorſätzlich körper
lich mißhandelt hat.

3. Der Baggerheizer Max Thomas in Teuchern hat eine
der Witwe Anna Mahler in Teuchern gehörige, im Saale
des Schützenhauſes, angebrachte Bogenlampe vorſätzlich zerſtört,
weshalb er mit 5 Tagen Gefängnis beſtraft wurde.

Die Wirtſchafterin Lina Zepperitz aus Gröben wurde
von der Anklage, ſich eines Diebſtahts ſchuldig gemacht zu

haben, freigeſprochen.
S. Die ruſſiſchpolniſche Arbeiterin Stanislawa Palot aus
Wernsdorf wurde wegen Kontraktbruches mit 10 Mk. Geld
buße, hilfsweiſe mit 2 Tagen Gefängnis beſtraſt. e

6. Die Dienſtmagd Ling Zahn in Trebnitz wurde mit
einem Berweiſe beſtraft, weil ſie aus der Wohnung der
Witwe Marie Weber in Deuben eine Halskette entwendet hat.

7. Das Schulmädchen Lina Penndorf, der Schulknabe
Otto Werner und der Ochſenknecht Paul Voigt, ſämtlich aus
Teuchern, wurden wegen Diebſtahls je mit einem Berweiſe
beſtraft.

8. Wegen Entwendung von Grünfutter wurde die Ehe
frau Roſamunde Raumſchüſſel in Teuchern mit 10 Mark
Geldbuße, hilfsweiſe mit 2 Tagen Gef. beſtraft.

9. Die verehel. Bergarbeiter Adolfine Haarweg geb.
Hadrika in Teuchern wurde wegen Entendiebſtahls zu 1 Tag
Gef. verurteilt. Das Strafverfahren gegen die Mitangeklagte,
Ehefrau Emma Hermann geb. Rudolph hier wurde vertagt.
Wegen Ungebühr vor Gericht wurde die p. Hermann in eine

ſofort vollſtreckte Haftftrafe von 8 Tagen genommen
10. Der aus der Unterſuchungshaft vorgeführte Bäcker
Hermann Steitz aus Arnſtadt wurde wegen Bettelns und
Landſtreichens zu einer Woche Haft verurteilt, welche durch
die Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet würde.

Die Waiſen vom Frieſenſteinhof.
Eine Erzählung aus den ſchleſiſchen Bergen von

Gerhardt Büttner Fortſetzung.
„Hier meine Herren,“ fuhr der Direktor fort, hier der

Stollenpunkt den wir als Senkrechte zum höchſten Gipfel
der Frieſenſteine annehmen können. Meine Berechnungen
ſuchen den Linienaunslauf gerade im Kamin des alten Ge
bäudes auf dem ſogenannten Frieſenſt. inhof. Jch agitiere
für einen Steigeſtollen nach dieſer Senkrechten hin, beginnend
am aſten Zentrumſchacht.“

„Jſt das Terrain käuflich 2“ warf Staſch ein.
„Der Beſitzer iſt meines Wiſſens der Bauer Lepach der

am Fallieren iſt,“ meinte der Oberingenieur Klawitter.
„Pardon, Herr Oberingenieur, das Terrain gehört

mir. J„Verſtehe ich Sie recht, Herr Direktor,“ warf der ehe
malige Gardeulan ein, „dann ſind wir ja Grundnachbaren.
Der andere Abhang und das Gebiet des kleinen Frieſenſteins
gehören mir.

„Jch weiß es, Herr von Goſen
Da klopfte es an die Tür des techniſchen Buregus. Der

Portier Migula ſteckte auf das Herein des Direktors den
Kopf herein und meinte Ein Mann der beſtellt
ſein will, wart et im Wartezimmer auf Herrn Direktor. Der
Hauslehrer des Herrn Direktor habe ihn hierher beſtellt.

„Ganz richtig. Sagen Sie dem Mann, ich käme
ſofort.“

Der Portier verſchwand.
„Meine Herren,“ fuhr der Direktor fort, „ich verlange

ſelbſtverſtändlich ſtrengſte Diskretion über die heutige Eröfſ
nung in Jhrem eigenſten Jntreſſe. Es ergeben ſich für die
neue Werksanlage verſchiedene belangreiche Poſten; ich werde
ſelbſtverſtändlich die entſprechenden Wahlen zunächſt unter
Jhnen vornehmen. Darauf können Sie ſich verlaſſen Aber
eins bitte ich mir aus. Bei den Entwürfen dürfen keinerlei
Abweichungen von meinen Ausorderung vorkommen, bei den
Berechnungen der Rewabilität für den Aufſichtsrat iſt eine
möglichſt kleine Voranſicht für die erſten drei Jahre, eine
deſto höhere für die folgenden fünf Jahre anzugeben, ſodann
wird die Arbeit in den Stollen gegen den Aufſichtsratsbe
ſchluß bereits im Dezember unter Ausſchluß der Oeffentlich
keit vor ſich gehen, ganz gleichgültig, welche Terrains uns
gehören. Der Bauer droben hat ja blos Beſitzrecht an der
Erdkruſte. Wollten Sie etwas einwenden, Herr von Goſen
Es erübriat ſich wohl. Für Sie iſt natürlich ein anderes Ge
ſt maßgebend, Punktum. Ich bitte die Herren für morgen,
Freitag halb zehn Uhr vormittags zur eingehenden Kon
ferenz.“

Er ſchob einige Papiere, die er beim Eintritt bei ſich
g'habt hatte, unter den Arm und verließ, wieder von Staſch
gefolgt, das techniſche Bauern.



Auf dem Zechenhofe trennte er ſich auch don dieſem.
„Geben Sie auf die Jngenieure genügend Obacht, Staſch“

ſagte er in beſonders vertraulichem Tone, „ſie dürfen nicht
alle gonz ſicher ſein.

„Herr Direktor meint v. Goſen.“
„Nein, der ſchweigt bald. Rechnen Sie mal auf was man ihm

bei dreißig bis vierzig Pfennig für den Quadratmeter für
eine Abfindungsſumme zahlen müßte. Wichtiger iſt mit der
kleine, tückiſche Brekmer. Der Mann hätte län ſt kalt ge
ſtellt werden ſollen. Ich habe ihn neulich mit einem verhan
delt ſehen, der auch uns nützen muß, mit Demmig

„Verdammt!“
„Vorſicht, beſter Staſch!“
Sie ſchieden.
Beide gingen durch getrennte Türen in das Hauptzechen

gebäude. Staſch in das Kalkulationsbireau, der Direktor
in das Wartezimmer.

du denn dazu, ſo herablaſſend zu mir zu reden
richtete ſich dann allmählich ganz auf und meinte

„Bauer Reinhold Lepach, ja, ja, der bin ich.“
Tr ſuchen Verdienſt auf der „Zarenzeche“
Ja
„Was könnten Sie arbeiten Sie haben ſchon zweimal

ein Geſuch eingereicht, haben ſich ſchon zweimal auf die Aus
künft, die mein Sohn über Sie geben könnte, berufen: auch

Herr Pfarrer Harden aus Schmiedeberg hat Sie mir bereits
empfohlen. Dagegen hat der Zecheng zt atteſtiert, daß Sie
gichtleidend und auch krank und ſchwach ſind.

Ohne Aufforderung ſetzte ſich der Bauern wieder.
(Fortſetzung folgt

Meues e Nachrichten
Großes Hauptquartier am 22. Juli 1918.

tete ſtarkes Trommelfener am frühen Morgen ſtarke Angriff
des Feindes ein. Südweſtlich von Soiſſon und ſüdweſtlich

von Hartennes brachen ſie ſchon vor unſeren Linien zuſammen.
Nördlich von Rillemontoire drangen Teile des Feindes
vorübergehend über die Straße Soiſſon, ChateauThirry vor.
Unſer Gegenangriff warf ſie wieder völlig zurück.

Auch Villemontoire und Tigny wären Brennpunkte des
Kampfes, den erfolgreiche Gegenſtöſte zu unſeren Gunſten
beendeten. Am Abend wurden erneut feindliche Angriffe
ſüdweſtlich von So ſſons ſchon in ihrer Bereitſtellung ge
troffen, wo ſie noch zur Durchführung kamen brachen ſie
verluſtreich zuſammen.

Beiderſeits des Ourg ſtieß der Feind mehrfach vergealich
gegen unſere Linien vor. Durch Heranföhrung friſcher
Kräfte holte er am Nachmittag zu erneuten Angriffen aus.
Nach ſchweren Kampf brachten Gegenſtöße Anſtürme des Feindes
beiderſeits von Oulchyle Chateau zum Scheitern.

Mit hartem Handdruck riß Direktor Stakoſch die Türe
auf. Die hagere, hinfällig erſcheinende Geſtalt des Bauern
vom Frieſenſteinhof ſaß auf einem ledernen Pöolſterſtuhl vor
einem großen Eich ntiſch.

Reinhold Lepach ſtand nicht auf, ſondern drehte ſich nur
ein wenig nach dem um, der ihm allzu ungeſtüm die Türe
aufzureißen ſchien

Stakoſch ſtellt ſich dem Bauern gegenüber.
„Sie ſind der Bauer Lepach
Reinhold Lepach erhob ſich halb, blinzelte den Fragenden

mit ein paar Augen an als wollte er frasen wie kommſt

Perſonenſchmuggel

Landesverrat.
Jede Entziehung eines deutſchen Wehrpflichtigen aus dem Heere oder der
Marine, jedes Entweichen eines in der Jnduſtrie und Landwirtſchaft be
ſchäftigten Kriegs oder Zivilg-fangenen über die deutſche Grenze bedeutet

einen Nachteil für die deutiche Kriegsmacht.

Auf jeden Mann kommt es an.
Wer die Entweichung unmittelbar oder mittelbar befördert, ſchädigt hierdurch
an ſeinem Teile, ſelbſt dann, wenn der entwichene Wehrpflichtige oder
feindliche Gefangene oder Arbeiter nicht dem feindlichen Heere oder der
feindlichen Jnduſtrie zugeſührt wird, die deutſche Kriegsmacht, und ſetzt ſich

der Beſtrafung mit

„Zuchthaus wegen Landesverrats“.
Der ſtellvertretende kommandierende General

Sontag,
Generalleutnant.

Jn der ſtädtiſchen Kartoffelausgabeſtelle werden an jede
Perſon 4 Pfund Frührartoffeln verabfolgt.

Die Ausgabe geſchieht
an die Familienanfangsbuchſtaben A--K am Dienstag, den 28. Jult 1917

von 8 12 Uhr vormittags und 3-—6 Uhr nachmittags.
an die Familien Anfangsbuchſtaben am Mittwoch den 24. Juli 1918

von 8— 12 Thr vormittags und 3—6 Uhr nachmittags
Brotmarkenzeichen ſind vorzulegen. e
Teuſch er n, den 22. Juli 1918. s

Der Magiſtrat.
Vaterländiſcher Frauenverein der Stadt

Teuchern.
Anfang März d. Js. iſt hier ein Vaterländiſcher Frauenverein

gegründet worden, dem ſofort in der Gründungsverſammlung eine größere
Zahl Damen und Herrn mit namhaften einmaligen und laufenden Jahres
beiträgen beigetreten ſind.

Die Vaterländiſchen Frauenvereine üben in Kriegszeiten unter Ober
keitung des Provinzialvereins vom Roten Kreuz Fürſorge für die im Felde

Verwundeten und Erkrankten, in Friedenszeiten bereiten ſie ſich auf dieſe
Tätigkeit vor und beteiligen ſich bei Linderung außerordentlicher Notſtände

in allen Seiten des Vaterlandes, ſtellen ſich aber als dringenſte Aufgabe
die Beſeitigung Verhütung wirtſchaftlicher und ſittlicher Not im eigenen
Bezirke.

Um die hier beſtehende Not zu lindern und zu beſeitigen, hat der
Verein in dem Gebäude der Kinderbewahranſtalt eine Küche errichtet, aus
der eine größere Zahl alte und kranke Einwohner koſtenlos oder zu einem
unter den Selbſtkoſten liegenden Preiſe geſpeiſt werden.

Zur Durchführung dieſer, ſowie zur Erfüllung der anderen uns ob
liegenden Aufgaben bedürfen wie aber Geldmittel. Große Anforderungen
treten an die Vaterländiſchen Frauenvereine in nächſter Zeit heran. Durch
den Friedensſchluß mit Rußland und Rumänien, ſowie den Abſchluß der
Austauſchverhandlungen mit Frankreich Lehren viele Kriegsgefangene, ſowie
auch unſere Zivilgefangenen, Männer Frauen und Kinder, in die Heimat
zurück. Auch aus England dürfen wir bald Männer und Frauen zurück
erwarten, die drüben unter den Händen der ſtolzen Briten ſchmachteten.

Die vielen Leiden, die unſere Lieben macht und wehrlos durch
feindliche Rachegefühle erdulden mußten, müſſen wir ihnen vergeſſen
helfen, müſſen ihnen mit deutſcher Treue und deutſcher Liebe wieder
anfbauen helfen, was das ranhe Kriegsſchickſal ihnen vernichtet hat.
Wir dürfen nicht vergeſſen, daß viele, ja ſehr viele krank, ermattet,
veranbt, bar von Mitteln in die alte, liebe Heimat zurückkehren, daß
vielen eine nene Exiſtenz, ein neuer Beruf erſt wieder geſchaffen wer
den muß.

Gegenüber ſolchen Aufgaben wollen und dürfen wir nicht zurückſtehen,
die wir mitten im Jnnern unſeres lieben Vaterlandes leben und von den
Greueln des Krieges verſchont geblieben ſind. Es iſt nicht nur eine Dan
kespflicht, ſondern

Ehrenpflicht
jedes einzelnen, gleichviel ob Frau oder Mann, Mädchen oder Jüngling,
durch eine reichliche Gabe zur Erfüllung der obliegenden Aufgaben beizu
tragen.

An alle Einwohner richten wir die herzliche Bitte, unſerem Vereine
als Mitglied beizutreten, auch durch die Entrichtung eines einmaligen Bei
trages den Verein in die Lage zu verſetzen, die vielen Wunden, die der
Krieg geſchlagen hat, lindern und heilen zu helfen.

BHelfe ein jeder nach Kräften.
Mitglieder und Sammelliſten werden durch Boten in den nächſten

Tagen von Haus zu Haus geſchickt.

Frau Oberpfarrer Plagemann Neumann, Rektor a. D.
Zimmermann, Bürgermeiſter

Waffen.

aus.

Zimmermann.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe deutſcher Kronprinz

Zwiſchen Aizne und Marne dauert die Schlacht in unver
minderter Heftigkeit fort.

Trotz der ſchweren Niederlage am 20 Juli ſtieß der Feind
unter Einſatz friſcher Diviſtonen
Panzerwagen erneut zu erbitterten Angriffen gegen
Linien vor.
tigen die ſchweren Verluſte des Feindes.
Kampftag führte wiedec zu einem vollen Erfolg der deutſchen

Zwiſchen Aisne und ſüdweſtlich von Harte ines lei

Die Angriffe ſind geſcheitert.
Auch

Eine Wohnung
von 2— 3 Zimmer und ſämtlichen Zu
vhehör wird zum l. 10. zu mieten geſucht.

Offt. u. R. P 100 Exp. d. Blaſtes.
1 Kleiderſchrank,

1 Knabenſpielwagen,
1 ſchwarzes Kleid

für Konfirmandin u. a. m. zu verkaufen
Markt 18, Hinterhaus.

Einen großen Poſten
Kümmelpffanzen

hat abzugeben. Gut 14, Kiſtritz.
Eine Brikettgabel iſt am 5. Juli

auf Grube Emma bei Streckaun rer
loren gegangen. Der ehrliche Finder
erhält 3 Mk. Belohnung. D. Ob.

Jugendverein,
Jugendkompanie

und

nation. Mädchenbund

Versaminmiung
Mittworh abend 9 Uhr

im „Norddentſchen Hof“
Beſprechung über gemeinſchaftliche
Teilnahme an der Aufführung des
Luſtſpieles Minna v. Barnhelm“
am 2. Auguſt.

TrTanugenkamp.
Jn meinem Garten und

auf meinen Feldern habe ich
Selbſtſchüſſe und

Fußangeln
Vor Betkretung wird

Kabiſch, Schelkau.

Warnung
Warne vor dem Betreten meines
Gartens, ſowie Gemüſe und Kar
toffelfeldes da ich

Fußangelngelegt habe.
A. Krauſe, Krößuln.

Wapnäng
Warne vor dem Betreten meines
Feldes und Gartens da ich

Selbſt ſchäße
gelegt habe.

Kohlrauſch
Gärtnerei Trockenfabrik.

E. Schirmers
Reſtaurant
Morgen Dienſtag

gelegt.
gewarnt.

Sauerbraten
Außer d. Hauſe wird nichts abgegeben.

Als Vermählte empfehlen
sich

Wilhelm Dierks
Vicefeldwobel,

Lina Dierks
geb. Müller

Helgoland

Juli 1918.
Teuchern

und neu herangefühſter

Gefangene beſtä

Nördlich und nordöſtlich von ChateauThierry erſchwer
ten unſere im Vorgelände belaſſ aen Abteilungen dem Geg
ner das Heranlommen an unſere neuen Linien Erſt am
Abend kam es hier zu ſtärkeren Angriffen, die unter ſchwe
ren Verluſten für den Feind zuſammenbrachen

An der Marnefront Artillerietätigkeit. Zwiſchen Marne
und Ardre ſetzten Engländer und Franzoſen ihre Angriffe
fort. Sie ſind blutig abgewieſen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Erfolgreicher Vorſtoß in die feindlichen Linien bei Aner
villers.

Verkauf volljähriger

Arbeitspferde.
Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen findet am

Dienstag, den 23. Juli d. Js.,
mittags 1 Uhr, in Halle

Lutherſtraße, linke Seitenſtraße der Merſeburgerſtraße, ein Verkauf von
50 Stück beſten, volljährigen, ſchleswigſchen Arbeitspferden ſtatt. Die Ab
gabe erfolgt auf dem Wege der Verſteigerung an alle, welche ſich als
Landwirte und Gewerbetreibende der Provinz Sachſen ausweiſen können.

unſere

der geſtrige

Die berühmte von der Erſatzſohlen Geſellſchaft m. b. H. in Berlin
für gut befundene und zum Verkauf freigegebene

Claviezsche

Cexkilose-Schabsohle
iſt von jetzt jetzt ab bei mir zu haben.

J. Bu ſeh.

Gebser Co. Bankgesehaſt
Telegramm Aufschrift: ReichsbankGebserbank, Naumburg a. S. Girbo-Konto.

Naumhburgsaale. Gr. Marienstr. 13. Post-Scheck-Konto

Fernsprecher Nr. 41 Leipzig 14949
Eröffnung von

laufenden Rechnungen,
Scheck- und Depositen-Konten.

Verzinsung der Guthaben mit
4 bis 4

je nach Vereinbarung

Unerwartet erhielten wir die unfassbare,

e e
C

traurige Nachricht, dass unser heissgeliebter,
S hoffnungsvoller Sohn und Bruder, Enkel, Nefte

und Vetter

Otto Leischner
Unteroffizier und Waffenmeister bei einer Flieger-Abtlg.

und Inhaber des Pisernen Kreuzes II. Klasse
am 14. Juli bei einer Flugzeuglandung im Westen schwer
verletzt wurde und am selbigen Tage noch sein junges,
blühendes Leben von 22 Jahren aushauchen musste.

Wer den Verstorbenen gekannt hat, wird unseren
Schmerz zu Würdigen wissen

In tiefer Trauer
O. Leischner, Königl. Lokomotivführer

und Familie.

Für die innige Teilnahme an dem schmerzlichen
Verluste durch das Dahinscheiden unseres eben Kindes

Friecda Busch
De wir nur auf diesem Wege allen unsern herzlichsten

ank.

Hermann Busch und Frau.

Sqriftleitung, Drucg und Verlag Otto Vieferenz, Teuchern.
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